
Prof. Dr. Jürgen Boeckh verstarb nach

kurzer schwerer Krankheit am 11. 03.

2023 – nur drei Monate nach dem Tod

seiner Frau Dr. Vera Boeckh, geb. von

Zwehl († 13. 12. 2022). Beide waren im

Jahr zuvor in das Seniorenheim St. Mi-

chael in Füssen übersiedelt, als Veras

Pflege im eigenen Haus in Hopfen am

See zu beschwerlich wurde. Die lange

Ehe (Heirat 1962) blieb ohne Nachkom-

men.

Jürgen Boeckh wurde als jüngstes Kind

des Arztes Dr. Rudolf Boeckh und seiner

Frau Hedwig am 3. Oktober 1934 in Bie-

lefeld geboren. Der Vater war dort als

Psychiater in Bethel tätig und auch die

Mutter war Ärztin. Der Beruf der Eltern

bedingte wiederholt Umzüge der Familie

und Jürgens Kindheit und Schulzeit läßt

sich nicht an einen bestimmten Ort festle-

gen. Er erzählte, daß er nach Kriegsende

eine kurze Zeit am Domspatzen-Gymna-

sium in Regensburg gewesen sei und

auch im Chor mitgesungen habe. Seine

Schulausbildung schloß er 1953 mit dem

Abitur am St. Anna-Gymnasium in Augs-

burg ab. Anschließend besuchte er das

Leibniz-Kolleg der Universität Tübingen

bis 1954, eine Einrichtung, die durch ein

multidisziplinäres Studium generale den

Einstieg in die Studienwahl erleichtern

und durch ein breites Seminarangebot
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die Allgemeinbildung der jungen Studen-

ten fördern will. Nach einem kurzen Ver-

such im Fach Medizin entschied sich Jür-

gen Boeckh für das Studium der Zoologie

an den Universitäten Tübingen, Hamburg

und München. Bereits am Leibniz-Kolleg

hatte er Dietrich Schneider, seinen späte-

ren Doktorvater kennengelernt, ebenso

Karl-Ernst Kaissling, der ebenfalls Schnei-

der-Doktorand werden sollte. 

Zu dieser Zeit begann der Autrum-

Schüler Dietrich Schneider in Tübingen

den Geruchssinn der Insekten mit elek-

trophysiologischen Methoden zu erfor-

schen. Sein wichtigstes Versuchstier wur-

de der Seidenspinner Bombyx mori, denn

gleichzeitig war – ebenfalls in Tübingen –

Adolf Butenandt dabei, das Sexualphero-

mon dieses Falters als ersten Wirkstoff

dieser Kategorie (der Terminus Phero-

mon wurde gerade geprägt) zu isolieren,

zu charakterisieren und zu synthetisieren.

Erste Ableitungen der summierten Re-

zeptorpotenziale erbrachten Antworten

der antennalen Sinnesorgane auf Duftrei-

ze mit Pheromonextrakt: das Elektroan-

tennogramm war geboren. Auch über die

Struktur der Geruchssinnesorgane war

damals noch wenig bekannt, weshalb

gleichzeitig die Morphologie der Sensil-

len auf der Antenne von Bombyx und ver-

wandter Seidenspinner studiert wurde.

Dabei arbeiteten auch die Studenten

Kaissling und Boeckh schon eifrig mit.

Vier auch heute noch beispielhafte Publi-

kationen über den Bau von Nachtfalteran-

tennen entstanden und auf der letzten

steht Jürgen Boeckh schon als Erstautor

(Boeckh et al., 1960). 

Dietrich Schneider wechselte 1958

von Tübingen an das Zoologische Institut

in München, wo kurz zuvor Hansjochem

Autrum die Nachfolge Karl von Frischs

angetreten hatte. Ein Jahr später habili-

tierte Schneider sich dort. Kaissling und

Boeckh – jetzt schon als Doktoranden –

machten den Umzug nach München mit.

Hier war das Mekka der Elektrosinnes-

physiologie; Hansjochen Autrum und Diet-

rich Burckhardt studierten das Sehen bei

Fliegen und Bienen, Johann Schwartzkopff

das Hören bei Vögeln und Dietrich

Schneider das Riechen bei Nachtfaltern.

Ziel war durch Einzelzellableitung die Ei-

genschaften und Funktion der Rezeptor-

zellen zu analysieren. Dieses ehrgeizige

Ziel hatte auch Jürgen Boeckh in seiner

Doktorarbeit. Er wählte zum Versuchstier

den Totengräber Nicrophorus (damals

noch Necrophorus) vespillo. Diese Käfer

werden durch den Geruch von verwesen-

dem Fleisch angelockt, das sie vergra-

ben, um dort ihre Eier abzulegen als Fut-

terquelle für die heranwachsende Brut.

Sowohl das Sammeln der Versuchstiere

mit „Duft“-fallen, als auch deren „Duft“-

Reizung in der elektrophysiologischen

Apparatur waren ein anrüchiges Geschäft

und Jürgens Lodenjanker wurde diesen

„Duft“ nie wieder ganz los, zumal da er

seine Apparatur in einem winzigen licht-

und auch ziemlich luftlosen Kabuff auf-

bauen mußte. Dies war im 3. Oberge-

schoß, sein Denk- und Schreibzimmer-

chen aber im 2. Untergeschoß des Insti-

tuts in der Luisenstraße. Für den Bergstei-

ger Boeckh aber kein Problem sondern

willkommenes Training (Aufzugfahren war

bei Autrum für alle „niedrigen Ränge“

streng verboten, um  – wie er sagte – mit

den gesparten Stromkosten Bücher für

die Bibliothek anschaffen zu können).
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Zwischen den Doktoranden und Post-

docs bestand damals ein sehr enges

herzliches Verhältnis und viele lebenslan-

gen Freundschaften und auch Ehen ent-

standen. Da war zum Beispiel Vera von

Zwehl, sie war Doktorandin bei Werner

Jacobs und wurde 1960  promoviert, ar-

beitete dann als Postdoc bei Autrum mit

Einzelzellableitungen zum Farbsehen der

Honigbiene. Sie war ganz wie Jürgen eine

passionierte Bergsteigerin und die bei-

den freundeten sich rasch an. Oft sah man

die zierliche Vera auf ihrer Vespa mit dem

hühnenhaften Jürgen auf dem Soziussitz

durch München flitzen. Die beiden heira-

teten 1962 im Jahr seiner Promotion.

Die Arbeitsgruppe Schneider – inzwi-

schen durch zwei neue Doktoranden, Ale-

xander Steinbrecht und Veit Lacher, wei-

ter gewachsen – übersiedelte im Jahr

1962 an die Deutsche Forschungsanstalt

für Psychiatrie, ein Max-Planck-Institut in

München, wo wir Zoologen uns unter lau-

ter Medizinern etwas fremd vorkamen.

Aber es gab viel Platz und auch Geld für

eine recht großzügige Ausstattung und

mit den benachbarten Arbeitsgruppen

von Detlev Ploog und Otto Creutzfeld

freundeten wir uns rasch an, gewöhnten

uns auch an das dauernde Tragen von

weißen Laborkitteln (Die Autrum-Leute

saßen meist in grauen Mechanikerkitteln

an ihren Apparaturen).

Jürgens Ziel, elektrophysiologische

Ableitungen von einzelnen Riechzellen,

war sehr hoch gesteckt und bis dahin

noch von niemand erreicht, aber nach ei-

nem ganzen Jahr vergeblicher Bemühun-

gen gelang dies eines Tages ganz uner-

wartet und er konnte die Rezeptorpoten-

tiale und Spikes einzelner Rezeptorzellen

dann umfassend und bei unterschied-

lichen Reizbedingungen und mit ver-

schiedenen Reizstoffen untersuchen.

Auch wenn er in diesem Rennen doch

nicht der erste war - die Japaner H. Mori-

ta und S. Yamashita waren ihm mit einer

kurzen Arbeit über Riechzellen der Sei-

denspinnerraupe wenige Monate zuvor-

gekommen – war seine Thesis „Elektro-

physiologische Untersuchungen an

einzelnen Geruchssinneszellen auf der

Antenne des Totengräbers Necrophorus

(Coleoptera)“ ein Meilenstein der Riech-

forschung und mit der Promotion 1962

war er der erste Schneider-Doktorand,

der fertig wurde.

Mit der Berufung Schneiders zum Mit-

glied der Max-Planck-Gesellschaft und

Direktor am Institut für Verhaltensphysio-

logie Seewiesen zog 1965 die ganze Ar-

beitsgruppe – inzwischen weiter gewach-

sen –  dort in das ehemalige, geringfügig

umgebaute von-Holst-Haus ein – und er-

regte mit ihren nun weißen Kitteln wiede-

rum Anstoß. Jürgen Boeckhs Versuchstie-

re waren nun die Wüstenheuschrecke und

die Schabe. Als Gast hatte er sich zwi-

schendurch bei Adrian Horridge am Gat-

ty Marine Laboratory der University of St.

Andrews, Schottland, und auch auf der

Stazione Zoologica in Neapel umgese-

hen. Sein unternehmungslustiger Geist

hielt ihn nicht lange in Seewiesen und

schon 1966 folgte er einem Angebot Diet-

rich Burkhardts an die Wolfgang von Goe-

the-Universität Frankfurt mit der Möglich-

keit der Habilitation, welche 1967

erfolgte. Noch im gleichen Jahr wurde er

zum außerplanmäßigen Professor er-

nannt, 1968 zum Wissenschaftlichen Rat

und Professor. Mehr und mehr wandte er

79ZOOLOGIE 2023, Mitteilungen d.Dtsch.Zool.Ges.



sich nun von der Peripherie der olfaktori-

schen Rezeption den höheren Verarbei-

tungszentren im Gehirn zu, wieder in gu-

ter Schneider-Tradition sowohl mit

morphologischer wie mit physiologischer

Methodik. 1968/69 folgte ein Sabbatical

mit Forschungsaufenthalten am Hirnfor-

schungsinstitut Zürich bei Konrad Akert

und bei Graham Hoyle in Oregon, USA.

1969 wurde Jürgen Boeckh zum or-

dentlichen Professor auf den Lehrstuhl

Biologie II der neugegründeten Univer-

sität Regensburg berufen. Er intensivierte

seine Forschungen am Insektenriechhirn,

vernachlässigte aber keineswegs die pe-

riphere Rezeptorebene einerseits und

das duftgesteuerte Verhalten seiner Ver-

suchstiere andererseits. Sinnes- und ver-

haltensphysiologische Untersuchungen

zur chemischen Kommunikation von

Schaben und zur Wirtsfindung blutsau-

gender Insekten kamen als neue For-

schungsschwerpunkte dazu. Die For-

schungen an Mosquitos führten schließ-

lich zur Gründung der Firma Biogents AG

durch seine Schüler Martin Geier und An-

dreas Rose. Die Firma, eine Ausgründung

aus der Universität, entwickelt seitdem

mit wachsendem Erfolg Stechmückenfal-

len, die sie in der ganzen Welt vertreibt.

Jürgen Boeckh erhielt 1974 einen Ruf an

die Universität Ulm und 1978 an die TU

München, beide schlug er jedoch aus

und blieb der Universität Regensburg bis

zur Emeritierung treu.

Von 1979 bis 1993 war Jürgen Boeckh

Sprecher des DFG-Sonderforschungsbe-

reichs „Sinnesleistungen: Anpassung von

Strukturen und Mechanismen“(SFB4). Ge-

schäftsführer des SFB 4 wurde sein wis-

senschaftlicher Mitarbeiter Peter Streck,

den er schon aus Münchener Zeiten als

Studenten und aus Frankfurter Zeiten als

Doktoranden von Dietrich Burkhardt

kannte. Dies war der erste Sonderfor-

schungsbereich an der neuen Universität

Regensburg und hatte mit seinen Arbeits-

richtungen Neuro- und Sinnesphysiolo-

gie, Neuroanatomie und Rezeptormor-

phologie, Neuro-Ethologie, Ökologie und

Öko-Physiologie sowie Naturstoff-Che-

mie, Physikalische Biochemie und Gene-

tik nicht nur für die Biologen große Be-

deutung. Der Erfolg dieses SFB spiegelt

sich u.a. darin, daß sich neun Mitarbeiter

während der 15-jährigen Förderungspe-

riode habilitieren und vier ein Heisen-

berg-Stipendium erringen konnten; drei

Mitarbeiter wurden auf C3-, sechs auf

C4-Professuren berufen. Auch als lang-

jähriger Fachgutachter für Neurobiologie

und Zoologie diente Jürgen Boeckh der

Deutschen Forschungsgemeinschaft.

1981-1985 war er Executive Editor der

Zeitschrift Chemical Senses und 1981-

1983 Präsident der Deutschen Zoologi-

schen Gesellschaft. An der Universität Re-

gensburg war er 1970-1971 Dekan der

Fakultät für Naturwissenschaften und

1983-1985 Dekan der Fakultät für Biologie

und Vorklinische Medizin. Gegen Ende

seiner Regensburger Zeit setzte sich Jür-

gen Boeckh intensiv dafür ein, daß Zoolo-

gie als Fach an der Universität bzw. in der

Fakultät erhalten bleibt. 

Jürgen Boeckh hatte in Regensburg ei-

ne vielseitig orientierte Gruppe aufge-

baut, die nationales und  internationales

Ansehen gewann und auf vielen Tagun-

gen vertreten war. Sein wissenschaftli-

ches Werk umfaßt weit über 100 For-

schungsartikel, Vorträge, Buchkapitel und
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Übersichtsartikel, an denen mehr als 30

Mitautoren beteiligt sind, darunter 14 Re-

gensburger Boeckh-Schüler. Nur einige

von ihnen und ihre Themen sind aus der

angefügten Publikationsliste zu ersehen.

Nicht vergessen sei sein anschauliches

und allgemein verständliches Buch Ner-

vensystem und Sinnesorgane der Tiere.

Für seine wissenschaftliche Leistung im

Bereich der Riechphysiologie wurde er

1994 mit dem R.H.Wright Award in Olfac-

tory Research ausgezeichnet. Am Schalt-

tag 29.2.2000 hielt Jürgen Boeckh seine

letzte offizielle Vorlesung, Ende  März

2000 wurde er emeritiert, hielt danach

aber noch 30 Abschiedsvorlesungen in

seinem Fach Tierphysiologie. Seine offi-

zielle Abschiedsvorlesung „Vom Duftmo-

lekül zur Dufterkennung: Über die Ar-

beitsweise von Riechzellen und Riech-

hirnen“ fand am 25.4.2002 vor großem

Auditorium statt zusammen mit der An-

trittsvorlesung seiner Nachfolgerin, der

Neurobiologin Inga Neumann.

Alle, die Jürgen Boeckh kannten,

schätzten sein unvoreingenommenes,

freundliches Wesen, das jedem gegenü-

ber gleich aufgeschlossen war, egal ob

Student/in, Mitarbeiter/in oder „großes

Tier“. Wenn er Kritik übte, dann nie ver-

letzend oder von oben herab, sondern

eher beratend, aber man merkte trotz-

dem, wie ernst es gemeint war. Er konnte

vermitteln, bevor sich Gegensätze zu

sehr aufschaukelten und hatte ein ange-

borenes Talent zur Gruppenführung. Das

kam ihm sehr zugute in den Regensbur-

ger Pionierjahren, denn als er und seine

Mitarbeiter dort anfingen, standen die

Gebäude für die Biologie noch im Roh-

bau und die Zoologen mußten zunächst

für ein Jahr in einem Gebäude unterkom-

men, das später für Physiker vorgesehen

war. Vorteilhaft war auch, daß die drei er-

sten Lehrstuhlinhaber der Zoologie, Alt-

ner, Boeckh und Burkhardt, sich noch aus

ihrer Münchener Zeit gut kannten und

viele wissenschaftliche und persönliche

Gemeinsamkeiten bestanden. Darum

verteilten die drei, als dann das Biologie-

gebäude fertig war, ihre Räumlichkeiten

über alle drei Geschosse, anstatt daß je-

der für sich seine Ebene bezog. Kontakte

ermöglichen – gemeinsam die Zoologie

aufbauen, war das Motto. Unvergessen

auch die gemeinsamen Kolloquien der

Boeckh-Gruppe mit der Schneider-Grup-

pe, die einmal im Jahr abwechselnd in

Regensburg und Seewiesen stattfanden.

Kurzum, es nimmt nicht Wunder, daß die

80er Jahre von manchen als das goldene

Zeitalter der Zoologie in Regensburg be-

zeichnet wurden. 

Jürgen und Vera Boeckh hatten gleiche

wissenschaftliche Interessen. Vera Boeckh

arbeitete anfangs im Labor mit an der

strukturellen Aufklärung der Riechbahn.

In einer gemeinsamen Publikation zeigen

sie für eine Saturniidenart, dass sekundä-

re Neurone wesentlich empfindlicher auf

Pheromonreize antworten als die Sinnes-

zellen. Damit bewiesen sie die von der

hohen Empfindlichkeit der Männchen er-

wartete, funktionelle Konvergenz der Sin-

neseingänge im Riechzentrum. Später

betätigte Vera sich vor allem als Überset-

zerin englischer und amerikanischer

Lehrbücher ins Deutsche, z.B. des be-

kannten Lehrbuchs der Tierphysiologie

von Ernst Florey. Sie hatten auch privat

gemeinsame Interessen: klassische Mu-

sik, Kunst und Reisen. Diese gingen oft in
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entlegene Gebiete, nach Tibet, Feuer-

land, Galapagos, Costa Rica. Vera durch-

querte auch einmal die Sahara, dies ohne

Jürgen, weil er als heller und blonder

Hauttyp die starke Sonneneinstrahlung

nicht vertragen konnte, während sie gera-

dezu eine Sonnenanbeterin war. Bergstei-

gen war die größte Leidenschaft der bei-

den. Bergtouren im Sommer und auf

Skiern im Winter – da ging es hoch hin-

auf, im Allgäu, im Wallis und sogar im Hi-

malaya; so umrundeten sie den heiligen

Berg Kailash, eine 50 km-Tour, aber in

5000 m Höhe. Besonders verbunden wa-

ren sie mit dem Schweizer Wallis, wo die

Familie längere Zeit ein Chalet in St. Luc

im Val d’Anniviers besaß und wo viele

schöne Urlaube mit den verschiedenen

Familienmitgliedern verbracht wurden.

Daß die Berge von Regensburg aus doch

ziemlich weit weg waren, gefiel Ihnen gar

nicht und darum bauten sie ein Doppel-

haus in Hopfen am See bei Füssen, zu-

nächst als Ferienhaus, nach der Emeritie-

rung als Dauerwohnsitz. Von dort hat

Jürgen Boeckh auch seine gesamte Ar-

beitsgruppe 1976 auf die Rote Flüh (2108

m), 1978 auf die Hochplatte (2082 m) und

1987 auf den Aggenstein (1987 m) ge-

führt, „damit seine Mitarbeiter und Mitar-

beiterinnen lernen, was Weitsicht bedeu-

tet.“

Jürgen und Vera Boeckh hatten im

Landkreis Regensburg in der Gemeinde

Schönhofen, das im Tal der Schwarzen

Laber liegt, ein Haus gebaut, in dem man

sich oft und gern zu gutem Essen, lebhaf-

ten Unterhaltungen und interessanten Dis-

kussionen traf. Jürgen bleibt uns in Erin-

nerung als ein fesselnder Erzähler und

Gesprächspartner. Seine riesigen Neu-

fundländer Hunde waren mit ihrer Gelas-

senheit der ruhige Gegenpol zu dieser

temperamentvollen Umgebung. Das än-

derte sich freilich mit der Emeritierung

und dem Umzug nach Hopfen, die Entfer-

nung bis Regensburg war für einen

schnellen Besuch einfach zu groß. Jetzt

widmeten sich die Boeckhs wieder mehr

ihren Familien und natürlich den jetzt

endlich so nahen Bergen. Als im hohen

Alter Vera pflegebedürftig wurde, hat Jür-

gen sie mit hohem persönlichem Einsatz

bis zuletzt zuhause gepflegt; erst in den

letzten Wochen legten die Umstände ei-

nen Umzug ins Seniorenheim nahe. Vera

ist bald darauf gestorben und Jürgen

folgte ihr wenig später nach. In unserer

Erinnerung werden sie fortleben. 
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